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Bei der Betrachtung der einzelnen Lieder und Reime hab ich aus

Grundsatz den Wortlaut, und was sich aus ihm ergibt, ganz und gar in
den Vordergrund gestellt. Ich weiß wohl, daß viele Leser mit anderen

Erwartungen an ein Buch über Kinderlieder herangehen: sesselnde Aus¬

blicke auf die Vorzeit unseres Volks, ja, auf seine Urzeit mit ihrer
dichterischen Anschauung einer hinter dem alltäglichen Leben stehenden

Götter- und Dämonenwelt sind wir in solchen Abhandlungen gewohnt.

Aber es schien mir notwendig, mit vollem Ernst den entgegengesetzten Weg

einzuschlagen. Die Kinderliedforschung hat bis jetzt, von wenigen Aus¬

nahmen abgesehen, die philologischen Aufgaben vernachlässigt; und sind

diese bei der unendlich vielfältigen, oft hoffnungslos verworrenen Über¬

lieferung schwieriger als anderwärts, so ist es eben doppelt wichtig, in
jedem einzelnen Falle sich wenigstens über diesen Zustand klar zu werden

und in vorsichtigstem Tasten Schritt für Schritt so weit vorwärts zu

kommen, bis der Boden aufhört zu tragen. In dieser Richtung bleibt
für das Kinderlied fast alles noch zu tun. Soviel auch seit hundert Jahren
darüber gearbeitet worden ist: das Ergebnis war mehr Lustgespinst als
begründetes Wissen. Vor allem deswegen, weil man die Dunkelheiten

und Seltsamkeiten des Kinderliedes nicht durch geduldige Vergleichung

aufhellen wollte, sondern sie ohne weiteres als Kennzeichen höchsten Alters
hinnahm und sofort daranging, altgermanische Mythen herauszudestillieren—
vieldeutigem Wortlaut gegenüber eine ziemlich leichte Sache mit blendenden
Erfolgen; dabei beging man häufig den weiteren Fehler, sich auf Mythen¬
systeme zu stützen, die ihrerseits erst auf dem Kinderlied aufgebaut waren.

Beweisführungen solcher Art lassen sich nicht widerlegen, und so werden

sie stets die Menge für sich haben, aber mit Wissenschaft haben sie nichts

zu tun. Nicht daß es von vornherein verboten sein sollte, uraltes Gut auch

im Kinderliede zu suchen; jedoch auf den Grundsatz muß streng gehalten

werden, daß man mit solcher Deutung allenfalls aufhören, niemals an¬

fangen darf. Vorher muß der Wortlaut selbst aufs peinlichste befragt,

muß die Zusammensetzung des kleinen Kunstgebildes geklärt sein. Denn
um dies vorauszunehmen: sorgsame Betrachtung führt fast immer dazu,

in dem einzelnen Lied oder Spruch verbreitete Motive nachzuweisen, deren

jedes wieder auf seine Herkunft untersucht sein will.
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